
gehört, die ein demokratisches Deutsch- 
land im angestrebten gemeinsam verwal- 
teten Europa begnißen Ja, die verallge- 
meinernden Schimpfwörter. Es waren 
nicht die germanischen, sondern die na- 
zionalso~alistischen und faschistischen - 
Eindringlinge, die Europa überfielen und 
mit ihren jeweiligen verblendeten An- 
liängem drangsalierten. 

Der Autor dieser Zeit hat, verschreckt 
durch die lautgewordenen Forderungen 
nach einem Verkaufsverbot für das 
Werk, für 6.500 Franken den LETZE- 
BUERGER DEUONAR, Ausgabe 1949, 
gekauft. Zur Ve~vollständigung erstand 
er auch den DICTIONNAIRE FRAN- 
CAIS-LUXEMBOURGEOIS von Henri 
Ruinen. Und wird nun seine alten Tage 
auch damit bereichern, daß er durch Lek- 
türe der seit dem Mittelalter gewaclise- 
nen luxeinburgischen Sprache einen le- 
bendigen Einblick in die natürlich - wie 
in allen Sprachen aller menschlichen Ge- 
meinschaften - vielseitige Spiegelung 
der oft aufbauenden, oft zerstörenden 
oder gar selbstzerstörenden Lebensäuße- 
rungen nimmt, wobei er aucli weder dem 
begegneten trivialen, dummen noch dem 
geistvollen Humor ablehnend auswei- 
chen wird. Und denkt dabei an die Zei- 
ten, da Mensclienfressen noch selbstver- 

Das Luxemburger Wörterbuch 

Philippe Cousin in: Le Monde 

ständlich war und sicher ein ganzes da- wahrem des vollumfänglichen LETZE- 
mit verbundenes Vokabular bestand. BUERGER DIXIONÄR mögen aber die 
Heute kennen wir nur noch appetitliche ersten drei Abschnitte dieses Artikels 
und unappetitliche Menschen Beistand leisten 

Bei allen Diskussionen und Überlegun- 
gen wegen eines Verdrängens oder Be- 

Victor Fenigstein 

Gehören antuüdische Vorurteile 
in ein Wörterbuch? 

Ein Gespräch mit Alain Meyer vom jüdischen Konsistorium 

fotum: Das Luxemburger Wörterbuch 
wurde 1975 abgeschlossen. Der Artikel 
Jude wurde in einem Faszikel der 50er 
Jahre veröfentlicht. Erst 1996 kommt es 
zu öfentlichen Protesten der jüdischen 
Gemeinde gegen die antisemitischen 
Aussagen im Wörterbucheintrag. Wie ist 
das zu verstehen? 

Alain Meyer: Eigentlich hatte schon Mit- 
te oder Ende der 50er Jahre der LWB- 
Miiarbeiter Robert Bmcli einen Brief an 
den damaligen Großrabbiner Lehrmann 
gerichtet, um seine Meinung zum Ein- 
trag zu erfaluen und um sich sozusagen 
fiir die Masse judenfeindliclier Ausdrük- 
ke zu entschuldigen. Der Rabbiner ant- 
wortete damals, eigentlich würden nur 

die mittelalterlichen Vomrteile widerge- 1996 und daraufhin zum Presseartikel 
spiegelt. Vielleicht wurde diese Antwort von Paul Cerf. 
ein bißchen als 'Nihil obstat' der jüdi- 
schen Gemeinde interpretiert. Doch fonun: Man darf sich wundem, daß die 
schon Mitte der 80er Jahre haben Luxemburger Regierung erst reagierte, 

unserer Gemeinde die Frage wie- als das Thema in der Presse breitge- 
der aufgeworfen, wahrscheinlich weil walzt wurde und nicht aufgrund der Brie- 
sie sich bei einer Neuauflage das wörter- fe der jüdischen Gemeinde. 
buch angeschafft hatten. ~ s ~ a b  darauf- 
hin mehrere Briefe an verschiedene Kul- 
t d n i s t e r  von Robert Krieps bis Marie- 
Josee Jacobs, die jeweils eine eher 
beschwichtigende Antwort erhielten, 
ohne daß konkrete Taten folgten. Es kam 
dann zur Rede von Guy Aach bei der 
Verleiliung des Oppenheimer-Preises 

Alain Meyer: Sie hat wohl auf unsere 
Briefe geantwortet, aber mit vagen Ver- 
sprechen, bei einer näclisten Auflage 
werde unseren Kritiken Rechnung getra- 
gen. Das ist aber nicht geschehen. 1994 
gab es ein Reprint, ohne die geringste 
Korrektur der pejorativen Ausdnicke. 
Dabei muß man feststellen, daß es wirk- 
lich eine Unmenge dieser Ausdrücke 
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Lettre du grand rabbin Dr. Ch. C. Lehmann 1 au professeur Robert Bruch (1 810611 957) I 
Monsieur le professeur, 

J e  vous remercie pour votre confiance en m'envoyant votre article tres in- 
teressant sur les derivations du mot «Judd». Pour autant que je connais- 
s e  la langue luxembourgeoise, i l  me semble que vous n'avez nen oublie, 
et que vous traitez cet article delicat avec toute objectivite desirable. I I  e s t  
inevitable que cette revue histonque et morphologique est  quelque peu 
desagreable a lire - pour le laique; mais elle est un reflet fidele d e  la situa- 
tion des  Juifs dans le moyen i g e .  

L'expression ~ J u d d  mat Gardebounen)) rn'est completement incompre- 
hensible. C'est justement un plat qui est strictement defendu A un Juif 
croyant (etant du porc). 

J e  vous prie d'agreer, Monsieur le professeur, I'expression d e  rnes senti- 
ments tres distingues. 

sind, die im Artikel 'Jude' angehäuft 
werden. Viele sind kaum mehr als ein- 
mal in einem Dorftlieaterstück belegt. 
Das kann schon schockieren Die saclili- 
clie Deskription des Begriffs Jude fällt 
demgegenüber selu knapp aus. Diese 
Proportion entspriclit sicher nicht den 
waluen Gefülilen der Luxeniburger Be- 
völkening gegenüber den jüdisclien Mit- 
bürgern. 

f o m :  In drei Zeilen wird ja aber .. 

Alain Meyer: Ja, in drei ganzen Zeilen! 

fonirn: ... gesagt, die betreflenden Aus- 
drücke seien nicht als Antisemitismus zu 
verstehen, sondern als formelhajte Be- 
grifle aus dem traditionellen luxemburgi- 
schen Sprachgebrauch. 

A lain Meyer: Diese Rechtfertigung 
maclit es sicli rii. E. etwas zu einfach. 
Daß der Spreclier, der einen derartigen 
Ausdnick Iieute in den Mund nimmt, 
sich des antisemitischen Hintergrunds 
nicht unbedingt bewußt ist, kann ich mir 
durcliaus vorstellen und verstehen, vor 
allein bei Personen olme liöliere Bil- 
dung. Ein Linguist müßte aber in seinem 
warnenden Vorwort deutlicher werden. 
Er liatte z. B. zwischen religiösem und 
ökonomische~n Antisemitismus unter- 
scheiden können, der sich in den eiiml- 
ne11 Ausdrücken widerspiegelt. 

Eine aiisfülulichere Einleitung wäre 
uinso notwendiger gewesen, als das 
LWB das einzige Wörterbucli zur Lu- 
xemburger Spraclie ist. In Frankreicli 

gibt es einerseits das 'Dictiomiaire de 
1'Acad6mieY oder den 'Tresor de la 
langue frayaise', die natüriicli den ge- 
samten Corpus iinguae umfassen, und 
andererseits Gebrauchslexika, wie 'La- 
rousse' oder 'Robert', aus denen antise- 
niitische Ausdrücke eliminiert wurden. 
Dank ausgezeiclinetem Marketing wird 
das LWB aber als Weihnachtsgeschenk 
in alle Hauslialte verkauft - seit dem 0%- 
ziellen Verbot inelu denn je - und ist kei- 
neswegs Linguisten oder Soziologen vor- 
belialten. Für letztere mag das LWB ein 
nützliclies Instrument sein, das sprachli- 
clie und soziologische oder psycliosozio- 
logisclie Hinweise liefert, das aber in 
den Händen weniger wissenschaftlich 
ausgebildeter Benutzer sehr gefälirlich 
werden kann und Vorurteile weitertra- 
diert. 

foxurn: Sprachgeschichtlich gesehen 
kann man diese antijüdischen Ausdrücke 
doch nicht ausradieren. In einem sprach- 
historischen Wörterbuch haben sie also 
ihren Platz. 

Alain Meyer: Als Jude und Demokrat 
bin ich schleclit gesteilt, um nach Zensur 
oder Büche~ebrennung zu rufen. Doch 
ich habe einen persönlichen Vorschiag, 
uni einen Ausweg zu finden Ein wissen- 
sc ld iches  Wörterbucli soil durchaus 
-diese Ausdfücke beibeldten, die war- 
nende Einleitung aber weit ausfüiuiicher 

. gestalten, um die Ursachen dieses Spra- 
chantisemitismus zu verdeutlichen Anti- 
jüdische Ausdrücke sind dann auch alle 
als 'pejorativ' zu kennzeiclinen. Ein sol- 
ches Wörteibucli wendet sicli v o m g i g  . 

an ein wissenschaftlich interessiertes Pu- 
blikum in In- und Ausland. Daneben soll 
ein populäres Wörterbuch vom Typ 'La- 
rousse' oder 'Robert' geschaffen wer- 
den, in dem die marginalen Ausdrücke, 
die nicht mehr aktuell sind, wegfallen, 
wäiirend häufige Ausdrücke wie 'Judde- 
prais' als pejorativ gekennzeichnet sind. 
Dasselbe gilt für Ausdrücke, die sich auf 
andere diskriminierte Gruppen wie 
Schwarze oder Ausländer oder Frauen 
beziehen. Ich finde nämlich nicht, daß es 
Aufgabe eines volkstümliclien Wörter- 
buchs sein kann, Vomrteile weiter zu ver- 
breiten. Auch aus französischen, engli- 
schen, spanischen Handwörterbüchern 
sind derartige Ausdrücke alle oder fast 
alle ausgemerzt worden, oft nicht ohne 
Auseinandersetzung zwischen Puristen 
und Vorkämpfern gegen Vorurteile. 

forum: Liegt das Grundproblem nicht 
darin, daß kein Unterschied gemacht 
wird zw ischen einem sprachgeschichtli- 
chen und einem normativen Wörterbuch? 

Alain Meyer: Das ist in der Tat der 
Grund des Problems. Damit muß sich 
die zu schaffende Wörterbuchkommis- 
sion vorrangig methodologisch beschafti- 
gen. 

forurn: Heute sieht es aber so aus. als 
habe die jüdische Gemeinschajl die Re- 
gierung aufgefordert, Zensur auszuüben. 

Alain Meyer: Das war nicht der Fall. 
Was lieißt auch sclioii Zensur ... 

forum: Die Regierung hat immerhin die 
Section linguistique des großherzogli- 
chen Instituts mit Nachdruck aufgefor- 
dert, die Bestände des L WB einzustamp- 
$n. 

Alain Meyer: Das war die Entsclieidung 
der Regiemng. Das hat das jüdisclie 
Konsistorium nie verlangt. Wir haben 
die erwarteten Maßnahmen nicht präzi- 
siert. Wir sind auch durchaus bereit, in 
einer nächsten Wörterbuchkommission 
mitzuarbeiten. Falls wir dorthin eingela- 
den werden, was wir selu Iioffen, wer- 
den wir sicher unsere Vorstellungen dar- 
legen Wir machen auf einen Mißstand 
aufmerksam, der unsere Mitbürger, niclit 
nur Juden, schockiert, wir wollen keine 
Zensur ausüben. Und das gilt auch für 
andere iin LWB enthaltene Vorurteile ge- 
genüber Scliwanen oder Frauen, auch 
wenn diese Vomrteile nicht unbedingt 
zum Völkermord geführt haben wie im 
Fall der Juden. 
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